
So trocken wie diesmal war ein
Februar bei der Stöttener Wet-
terwarte bisher nur dreimal.
Pro Quadratmeter sind nur 16,6
Liter Niederschlag gefallen.
Dies ist der Monatsbilanz zu
entnehmen.

MANFRED BOMM

Stötten. Zu mild, zu trocken, zu
trübe: So hat sich der Februar bei
der Wetterwarte Stötten gezeigt.

Die Monats-Durchschnittstempe-
ratur von plus 0,1 Grad lag um 1,2
Grad überm langjährigen Februar-
Mittel (minus 1,1 Grad). Zum Ver-
gleich: Der kälteste Februar seit
Bestehen der 1946 gegründeten
Wetterwarte war jener von 1956 mit
minus 11,4 Grad; der wärmste
datiert von 1990 mit plus 5,1 Grad.
■ Der höchste Wert wurde im ver-
gangenen Monat am 7. mit 13,4
Grad registriert. Den tiefsten Wert
verzeichneten die Stöttener Wetter-
beobachter am 23. mit minus 10,4
Grad. In der Nacht zuvor war das
Erdboden-Minimum mit minus
15,6 Grad erreicht worden.

Insgesamt gab es auf Stöttens
Anhöhe 22 Bodenfrost- und zehn
Dauerfrosttage sowie 19 Tage, an
denen der Minimum-Wert unterm
Gefrierpunkt lag.
■ Die Sonne brachte es nur auf 76
Prozent des langjährigen Mittels –
demnach auf 68 Stunden. Damit
hat sich laut Wetterbeobachter
Markus Michl die Serie der viel zu

sonnenscheinarmen Monate in die-
sem Winter fortgesetzt.

Am längsten war die Sonne am 7.
Februar mit 8,9 Stunden zu sehen.

Sieben Tage blieben ohne Sonne,
an 13 schien sie weniger als eine
Stunde lang. Nur ein Tag galt als hei-
ter, 19 hingegen als trübe. „Statis-
tisch gesehen war der Winter ziem-
lich dunkel“, resümiert Michl.
■ Beim Niederschlag gibt’s für den
nahenden Frühling erheblichen
Nachholbedarf. Nur 16,6 Liter

bescherte der Februar pro Quadrat-
meter – gerade mal 25 Prozent des
langjährigen Mittels. Die höchste
Tagessumme fiel am 26. Februar
mit 6 Litern.

Dass der Februar trotz vieler trü-
ber Tage keinen besonders winter-
lichen Eindruck hinterließ, ist nach
Meinung Michls auf die geringe
Schneemenge zurückzuführen. Nur
an zehn Tagen sei eine messbare
Schneedecke von mindestens ei-
nem Zentimeter gelegen – bis zum

3. Februar noch mit 13 Zentime-
tern.

Lediglich an drei Tagen gab’s star-
ken, jedoch nur an einem einzigen
richtig stürmischen Wind. Die Spit-
zenböe mit rund 84 km/h wurde am
5. Februar registriert.

An zwei Tagen benässte Tau die
Landschaft, an acht Tagen war’s Reif
und an 15 Tagen Raureif. Die Sicht
reichte an fünf Tagen mehr als 70 Ki-
lometer weit, zweimal bis zu den
Alpen.

Bis zum letzten Platz besetzt
war gestern der Vorlesungssaal
in der Geislinger Hochschule,
und zwar mit Studenten, die
älter als 50 Jahre alt sind. Die
„Hochschule 50 plus“ lockte mit
dem Thema Kultur.

CLAUDIA BURST

Geislingen. „Kultur – Sehen, Begrei-
fen und Erleben“ lautet diesmal das
Thema der „Hochschule 50 plus“ –
ein Motto, das auf sichtliches Inte-
resse stieß, denn der Vorlesungssaal
im Gebäude der HfWU (Hoch-
schule für Wirtschaft und Umwelt
Nürtingen-Geislingen) war kom-
plett besetzt von Studenten, die den
sonstigen Altersdurchschnitt im
Haus doch deutlich nach oben
drückten.

Begrüßt wurden die „Kommilito-
nen und Kommilitoninnen“ in die-
ser Wortwahl zuerst von Professor
Dr. Hansjörg Bach als Gastgeber, da-
nach von Oberbürgermeister Wolf-
gang Amann, der das Organisations-
team Stadtseniorenrat / HfWU als
„Dream-Team“ bezeichnete. Nach-
dem auch die Hauptverantwort-
liche vom Stadtseniorenrat Monika
Zeisler alle herzlich willkommen
geheißen hatte, konnte der Referent
des Tages, Professor Dr. Raimund
Wünsche, mit seiner faszinierenden
Reise in die griechische Antike
beginnen. „Hören sie einfach zu,
Sie brauchen nicht mitzuschrei-
ben“, forderte der Dozent seine

Zuhörer auf. Tatsächlich schaffte es
der frühere Archäologe, die Entwick-
lung der griechischen Kunst an-
hand vieler Skulpturen anschaulich
darzustellen. Und zwar so, dass die
Kunst-Studenten am Ende der zwei
Vormittagsstunden in der Lage
waren, „archaische“ Skulpturen aus

dem sechsten Jahrhundert vor
Christus von solchen aus dem fünf-
ten oder vierten Jahrhundert, also
der griechischen Klassik, und noch
weiter von denen aus dem „Hellenis-
mus“ zu unterscheiden.

Raimund Wünsche beschrieb die
von ihm per Powerpoint an die

Wand geworfenen Plastiken mit er-
kennbarer Liebe zum Detail und
der Leidenschaft eines Profis.

Was sowohl die Vorlesung am Vor-
mittag als auch die am Nachmittag
so beeindruckend machte, war die
Fähigkeit des Professors, die Skulp-
turen vor dem Hintergrund des
jeweiligen politischen und gesell-
schaftlichen Alltags lebendig wer-
den zu lassen. Denn, so machte er
seinem Auditorium klar, „das Span-
nende kommt erst raus, wenn man
die geschichtlichen Zusammen-
hänge erkennt“.

Tatsächlich erläuterte Wünsche
psychologische Facetten hinter den
Skulpturen, die Raffinesse mancher
antiker Künstler in ihrer Darstel-
lung von Charakteren und die Faszi-
nation der jeweiligen Stile.

Dies erreichte der 66-Jährige auf
unterhaltsame Weise, die immer
wieder zum Lachen inspirierte. Bei-
spielsweise, wenn er darauf auf-
merksam machte, dass man die Göt-
tin Aphrodite auch bei der Skulptu-
rengruppe „ohne Kopf“ erkennen
könne, weil „nur die Göttin der
Liebe einfach so rumlungert“.

So weckte er Interesse, Staunen
und Faszination für einen Kunststil,
der vielen doch eher fremd ist –
oder bis gestern war.

Langer Beifall am Ende von insge-
samt vier eindrücklichen Stunden
zeigte, dass er mit seinem Vortrag
die 50-plus-Studenten erreicht und
ihnen ein eher unbekanntes Stück
Kultur sowohl begreifbar als auch
erlebbar gemacht hatte.

Vorgeschmack auf den Frühling: An milden Februartagen waren die Bienen unterwegs.  Foto: Markus Sontheimer

Auf unterhaltsame und doch eindrückliche Weise nahm Professor Dr. Raimund
Wünsche die „50-plus-Studierenden“ auf eine Reise in die Antike mit.  Foto: cb

Für März errechnet sich ein
langjähriger Temperatur-
durchschnitt von plus 2,2
Grad, eine Niederschlags-
menge von 71 Litern pro
Quadratmeter sowie 121
Stunden Sonne.

Die Bandbreiten liegen
aber weit auseinander: Käl-

tester März seit Bestehen
der Wetterwarte war jener
von 1958 mit minus 2,2
Grad, wärmster jener von
1989 mit plus 6,8 Grad. Bei
den Niederschlägen sticht
der März 1988 mit 287 Li-
tern hervor, während es der
März 1953 nur auf 8,4 Liter
gebracht hat. Bei der

Sonne wurden 2008 immer-
hin 171,6 Stunden gemes-
sen, 1970 hingegen nur
23,2.

Bauernweisheiten:
„Wenn der März als Schaf
kommt, geht er als Wolf
und umgekehrt“ und
„Wenn im März viel Nebel

fallen, im Sommer viel Ge-
witter schallen.“

Übrigens: Obwohl der Früh-
ling erst am 21. März auf
dem Kalender steht, hat er
für die Meteorologen bereits
gestern begonnen, weil sich
mit vollen Monaten die Sta-
tistik besser führen lässt (ins-

besondere in der Zeit vor
dem Computer). Der Som-
mer beginnt für sie deshalb
am 1. Juni, der Herbst am
1. September und der Win-
ter am 1. Dezember.

Und wie startet der diesjäh-
rige März? Ziemlich sonnig,
sagt Stöttens Wetterbeob-

achter Markus Michl. Tags-
über bleiben die Temperatu-
ren im Plus-Bereich, nachts
jedoch kann’s bis zu minus
acht Grad geben. Zum Wo-
chenende kündigt sich eine
Kaltfront an, die leichte Nie-
derschläge erwarten lässt.
Anschließend wird’s wieder
sonniger.

Das Albwerk hat mit der Ge-
meinde Lenningen eine Energie-
versorgungsgesellschaft ge-
gründet. Die notarielle Beurkun-
dung fand vorige Woche statt.

MANFRED BOMM

Geislingen / Lenningen. Die knapp
9000 Einwohner zählende Esslinger
Kreisgemeinde Lenningen beteiligt
sich mit 25,1 Prozent an der neuen
„Energieversorgung Lenningen“
(EVL), hat aber die Möglichkeit, im
Laufe der Jahre bis auf 49,9 Prozent
aufzustocken. Partner ist die Alb-
werk-Genossenschaft, deren Auf-
sichtsrat den Vertrag ebenso ein-
stimmig abgesegnet hat wie der
Lenninger Gemeinderat.

Bereits in diesem Monat soll der
nächste Schritt folgen: die Bewer-
bung für die Stromkonzession der
Gemeinde. Ein solcher Vertrag, des-
sen bisherige Laufzeit in Lenningen
demnächst abläuft, regelt das
Recht, öffentliche Flächen für Lei-
tungen nutzen zu dürfen (wofür der
Versorger eine Konzessionsabgabe
bezahlen muss). Einfluss auf den
Strombezug des Endverbrauchers
hat dies nicht.

Weil Ende 2012 in vielen Gemein-
den im Großraum Stuttgart-Reutlin-
gen die Konzessionsverträge auslau-
fen, überlegen die Kommunen, ihre
Stromversorgung künftig selbst in
die Hand zu nehmen. Wo die Ver-
träge nicht verlängert werden, sind
die bisherigen Konzessionsnehmer

verpflichtet, das Netz zu verkaufen.
Der Preis ist allerdings Verhand-
lungssache. Im Falle seines Engage-
ments in Lenningen lässt das Alb-
werk derzeit durch Gutachter die
Wirtschaftlichkeit der Netzüber-
nahme untersuchen.

Wie es in einer Pressemitteilung
der EVL heißt, verfolge Lenningen
das Ziel, „eine eigenständige und
bürgernahe Energieversorgung zu
realisieren“. Über die reine Kapital-
anlage hinaus eröffne sich die Mög-
lichkeit, Arbeitsplätze zu schaffen
und Einfluss auf die Energieversor-
gung vor Ort zu nehmen. Das Alb-
werk mit seiner langjährigen und
vielseitigen Erfahrung in der Zusam-
menarbeit mit Städten und Gemein-
den sowie bei der Gründung von
Stadt- und Regionalwerken sei ein
kompetenter und verlässlicher Part-
ner. Lenningen grenzt übrigens
schon jetzt mit Schopfloch – einem
seiner sieben Teilorte – über die
Laichinger Alb direkt ans Albwerk-
Netzgebiet.

Geschäftsführer der EVL ist
Christian Gropp, Bereichsleiter für
Unternehmensentwicklung bei der
Albwerk-Genossenschaft. Der Auf-
sichtsrat besteht aus sechs Mit-
gliedern: Bürgermeister Michael
Schlecht und sein Vize Wolfgang
Tröscher sowie aus den drei Alb-
werk-Vorstandsmitgliedern Hubert
Rinklin (Vorsitzender), Gerhard
Engler, Jürgen Lenz sowie Ralf
Wuchenauer. Den Vorsitz im EVL-
Aufsichtsrat hat Bürgermeister
Schlecht.

Gruibingen. Ein 51-jähriger Re-
nault-Fahrer ist am späten Montag-
abend gegen 22.45 Uhr auf der
Landstraße von Gruibingen in Rich-
tung Gammelshausen mit seinem
Wagen in einer scharfen Rechts-
kurve ins Schleudern geraten und
dabei mit dem Fahrzeug nach links
von der Straße abgekommen, teilt

die Polizeidirektion Göppingen
mit. Der Mann war nach Angaben
der Ordnungshüter mit seinem Per-
sonenwagen zu schnell unterwegs
gewesen.

Der Schaden am Fahrzeug
beläuft sich geschätzt auf rund
4000 Euro. Der Fahrer blieb bei dem
Unfall offenbar unverletzt.

Kreis Göppingen. Jetzt ist es amt-
lich: Das Christophsbad in Göppin-
gen erhält vom Land einen Zuschuss
von 4,4 Millionen Euro für den ge-
planten Neubau einer Klinik für Kin-
der- und Jugendpsychiatrie. Im
Herbst soll es losgehen. Bernhard
Wehde und Oliver Stockinger, die Ge-
schäftsführer des Christophsbads,

sprachen gestern von einem „gro-
ßen Meilenstein“ in der Geschichte
der Privatklinik. Seit rund 30 Jahren
versuche man, in Göppingen eine
Kinder- und Jugendpsychiatrie ein-
zurichten. Doch erst mit der Auf-
nahme des Projekts in den Kranken-
hausplan vor zwei Jahren sei Bewe-
gung in das Vorhaben gekommen.

Dass die Landesregierung ausge-
rechnet jetzt die gute Nachricht per
Pressemitteilung verkündet und der
CDU-Landtagsabgeordnete Die-
trich Birk seinerseits prompt von ei-
nem „klaren Zeichen der Stärkung
des Fachklinikstandorts Göppin-
gen“ spricht, dürfte der heranna-
henden Landtagswahl geschuldet

sein. Der Freude im Christophsbad
kann das Timing der Landespoliti-
ker aber nichts anhaben. Zu lange
haben die Klinikbetreiber darauf ge-
wartet, auf dem Gelände der frühe-
ren Sprudel-Abfüllanlage mit den
Bauarbeiten zu beginnen. Der Spa-
tenstich ist jetzt für Herbst vorgese-
hen.

Albwerk in Lenningen
Neue Gesellschaft gegründet: Vertrag perfekt

Sehr geehrte Frau Wettstein, es
steht mir nicht zu und es liegt mir
auch fern, Ihre Arbeit zu kritisie-
ren, da ich mich nicht mit Ihrer Ar-
beit auseinandergesetzt habe. Ich
bin selbst ehrenamtlich tätig und
weiß die Arbeit aller ehrenamtli-
chen Kollegen sehr zu schätzen,
egal in welchem Bereich sie ehren-
amtlich tätig sind. Sollte ich mich
jedoch öffentlich zu der Tätigkeit
anderer Kollegen äußern, werde
ich mich umfassend zu deren Ar-
beit informieren.

Zur ehrenamtlichen Tätigkeit in
Vereinen kann ich Ihnen versi-
chern, dass im TV Altenstadt – und
ich denke, es ist in anderen Sport-
vereinen in Geislingen ebenso – eh-
renamtliche Vorstände und Abtei-
lungsleiter keinerlei Entschädigun-
gen erhalten. Faktisch ist es eher
so, dass private Infrastrukturen
kostenfrei für den Verein genutzt

werden und Telefon-Fahrkosten
usw., die entstehen, nicht abge-
rechnet werden. Dies zu belegen,
lade ich Sie gerne zu unserer Mit-
gliederversammlung am 25. März
ein, wo der Kassenbericht veröf-
fentlicht wird aus dem ersichtlich
ist, dass meine Behauptungen
stimmen.

Zum Positionspapier „Bürgerli-
ches Engagement des Lenkungs-
ausschusses vom 25. 11. 2010“
schließe ich mich der Meinung
von Herrn Dr. Gölz an, der kritisch
hinterfragte: Wozu brauchen wir
dieses Papier? In diesem Papier
wurde der Begriff ehrenamtliche
Tätigkeit definiert und abge-
grenzt, jedoch ohne für mich er-
kennbare Konsequenzen.

Für mich bedeutet Ehrenamt:
Tun wir es und reden nicht drüber!
Karl Rudorf, Vorsitzender des
TV Altenstadt

Geislingen. Die ADFC-Arbeits-
gruppe „Sicheres Radfahren in Geis-
lingen“ beschäftigte sich mit den
innerörtlichen bestehenden Radwe-
gen. Ausgehend von den fünf vor-
handenen Hauptrouten will der
Arbeitskreis (AK) Radwegführun-
gen erarbeiten, die ein gefahrlose-
res Radfahren im Alltag ermögli-
chen: Schule, Arbeit, Einkaufen.
Der AK ging der Frage nach, wo
Radfahrer im Stadtgebiet besonders
gefährdet sind. Stuttgarter-/Über-
kinger Straße und der Sternplatz
sind laut AK hochfrequentierte Ver-
kehrsbereiche. Hier werden Ein-
käufe und Dienstleistungen getä-
tigt. Dort, so der AK, gibt es einen
lebendigen Mischverkehr mit
Auto-, Radfahrern und Fußgängern.

Der Arbeitskreis hat die Haupt-
route Bahnhofstraße, Heidenhei-
mer Straße, Eybacher Tal unter die
Lupe genommen und die Empfeh-

lung ausgesprochen, dass man die
Heidenheimer Straße aufwärts in
Richtung Bahnhof mit Schutzstrei-
fen versehen sollte. Der Schutzstrei-
fen ist Teil der Fahrbahn, mit einer
gestrichelten Linie markiert und
hat eine Mindestbreite von 1,25 Me-
tern. Er darf nur im Bedarfsfall vom
Kfz-Verkehr befahren werden. Auch
das Verkehrsplanungsbüro VIA hat
für die Städte und Gemeinden des
Landkreises Radwegführungen aus-
gearbeitet, die zurzeit bei den Stadt-
verwaltungen weiterbearbeitet wer-
den.

Wünschenswert wäre es laut AK,
wenn das gesamte innerörtliche
Radwegenetz in Geislingen vom Pla-
nungsbüro VIA genauer untersucht
werden würde. Der ADFC-Arbeits-
kreis wird in den nächsten Monaten
weitere konstruktive Vorschläge
erarbeiten, die zur Verbesserung
des Radwegenetzes beitragen.  pm
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